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Eines der ersten Gebiete im ländlichen Bereich Niedergermaniens, in dem eine groß-

räumige Untersuchung römischer Fundstellen durchgeführt wurde, liegt unmittelbar 

südlich der Ortschaft Berg vor Nideggen, Kreis Düren. H. von Petrikovits konnte 

hier in den fünfziger Jahren eine dichte Konzentration von Villae rusticae mit ange- 

schlossenen Metallverhüttungsbetrieben, die im 2.]ahrhundert angelegt wurden und 

bis ins 4. Jahrhundert fortbestanden, archäologisch erfassen. Die Frage nach den 

Trägern und den Arbeitskräften dieser Betriebe wurde von H. von Petrikovits zwar 

erörtert, konnte aber nicht befriedigend beantwortet werden. In diesem Kontext mag 

ein Matronenheiligtum von Bedeutung sein, das 1983 in unmittelbarer Nähe, nur 

weniger als zwei Kilometer westlich des damals untersuchten Areals, gefunden 

wurde. 

1977 fanden Spaziergänger im Kirchbusch von Abenden die ersten beschrifteten 

Altarfragmente, die C. B. Rüger 1981 in den Epigraphischen Studien vorlegte². Rüger 

äußerte in diesem Zusammenhang die Vermutung, daß im Kirchbusch von Abenden 

eine Matronenkultstätte bestanden haben könnte. Diese Ansicht bestätigen die 

Ergebnisse der hier vorgelegten Ausgrabungungen³. 

 

 

 

 

 

 

 

Vorbemerkung: Die Zeichnungen fertigte Herr H. Fecke an. Die Fotos machte H. Lilienthal. Für 

zahlreiche Hinweise und die Durchsicht des Manuskripts danke ich Frau H.-E. Saggau und Herrn M. 

Gechter. 

 

H. v. PETRIKOVITS, Neue Forschungen zur römerzeitlichen Besiedlung der Nordeifel. Germania 34, 

1956, 99 ff.; H.-G. BACHMANN, Bleiglätte-Fund aus der Nordeifel. Ein Hinweis auf Silbergewinnung in 

der röm. Rheinzone. Bonner Jahrb. 177, 1977, 617 ff. 

Epigr. Stud. 12 (1981) 296 f. Nr. 9-11. 

In der Zeit vom 7.-28. 11. 1983 wurde eine Fläche von ca. 280 ml untersucht. - K. Klaßen und H. 

Böhme, die bei der Ausgrabung unentgeltlich mitgearbeitet haben, bin ich zu großem Dank 

verpflichtet. Den Eigentümern des Grundstücks, der Familie Schmitz, Abenden/Köln, danke ich für die 

Grabungserlaubnis. 

 
 - Vorbericht: M. SOMMER, Ein neuentdecktes Matronenheiligtum bei Nideggen-Abenden, Kr. Düren, 

in: Ausgr. im Rheinland '83/84. Kunst u. Altertum am Rhein 122 (1985) 139 ff. 



 
 

1 Abenden und Umgebung. - Maßstab 1 : 50 000. 

O = röm. Fundstellen; A = Fundstellen von Weihesteinen der Matronae Veteranehae; 

I -= Matronenheiligtum; ----- = Arbeitsgebiet H. von Petrikovits. 

 

TOPOGRAPHIE 

Die Fundstelle, die verwaltungsmäßig zur Gemeinde Nideggen, Ortsteil Abenden, 

Kr. Düren gehört, befindet sich auf dem westlichen Ausläufer des Kirchbergs, dem 

sogenannten ”Kirchbusch', einem schmalen Bergrücken, der vom Badewald über 

den Heldenberg bis an das Rurtal reicht (Abb. 1). Sie liegt auf einem leicht nach 

Westen abfallenden Hang, 84 m nordwestlich eines steilen, turmartigen 

Sandsteinfelsen mit dem Höhenpunkt 297 rn ü. NN. 

Die Fundstelle ist auf einem Waldweg zugänglich. Er führt von Gut Lüppenau an der 

Rur herauf und folgt dem Höhenrücken des Kirchberges. Nach 5 km mündet er in 

die vom Badewald kommende Straße nach Berg. Der Weg verbindet das von H. von 

Petrikovits untersuchte römische Fundgebiet südlich Berg mit einem zweiten, das 

sich um Abenden deutlich abzeichnet. Ob man in diesem Weg eine alte 

Verbindungsstraße sehen kann, ist vorerst nicht zu entscheiden, wenn auch die 

Tatsache, daß der bereits auf der Tranchotkarte (1806-O7) eingezeichnete Weg die 

Fundstelle des Heiligtums in einer auffälligen Biegung umgeht, in diesem Sinne 

gedeutet werden könnte. Hingewıesen sei auch auf die Wallanlage auf dem 

Heldenberg, die ebenfalls an diesem Weg liegt“. 

 

 
4
 Bonner Jahrb. 176, 1976, 439. 
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 Abenden, Matronenheiligtum. NW-Ecke von Gebäude I und Verlängerung der N-Mauer. 

 

Der Kirchbusch ist heute mit Krüppeleichen und Fichten bewachsen; früher soll dort 

ein Lohewald gestanden haben. Um 1800 war der Kirchbusch Heideland 6. Den 

geologischen Untergrund bildet ein konglomeratischer Sandstein des Trias7. 

 

 

BEFUNDE 

(Übersicht Abb. 2) 

 

Gebäude 1 

Gebäude I (Abb. 3-5) liegt im Osten des Ausgrabungsgeländes am Steilhang zum 

Düstal. Der vollständig freigelegte Grundriß (Abb. 3) zeigt eine rechteckige Form mit 

den Maßen 9,20 x 4,20 m. In der Mitte der Westseite befindet sich ein breiter Ein- 

gang, bei dem die Grundmauer auf 2,20 m unterbrochen ist. Die Mauern bestehen 

aus 5-17 cm breiten Sandsteinblöcken, die gegeneinander gestellt und auf der 

Schausseite glatt zugerichtet sind. Der Zwischenraum ist mit Bruchsteinen und 

Kieseln aus- 

 

 
5
 Freundlicher Hinweis K. Klaßen, Waldarbeiterin. 

6
 Kartenaufnahme der Rheinlande durch Tranchot und v. Müffling, Blatt 98 Nideggen (1806/07). 

7 
J. FRECHEN, Untersuchung über die Herkunft des Gesteinsmaterials der röm. \Weihedenkmäler 

und Baureste von Marken-Harff. Bonnerjahrb. 160, 1960, 134 f. 



gefüllt und stellenweise vermörtelt. In der Südost- und Südwestecke, vermutlich auch 

in der heute zerstörten Nordostecke war je ein Sandsteinwürfel (40 x 32 x 39 cm; 

40 x 46 x 41 cm) als Eckstein vermauert. Von der Nordwestecke, die keinen Eckstein 

aufweist, geht in Verlängerung der Nordwand ein schmales Mäuerchen ab, das nach 

1,36 m in einem großen Abschlußstein (40 x 20 x 24 cm) endet (Abb. 5). 

Die Mauem von Gebäude I stehen auf dem Sandsteinfels und erreichen eine maxi- 

male Höhe von 0,86-1,05 m. Um die Neigung des Geländes, die von Norden nach 

Süden etwa 0,96 m beträgt, auszugleichen, ist die untere Steinlage im Nordteil keil- 

förmig zugerichtet (Abb. 4). Ferner ist zu beobachten, daß die Höhe der Mauer mit 

dem Geländeabfall zunimmt und die untere Steinlage um 4 cm breiter ist als im Süd- 

teil. 

Den Innenraum füllte eine rotgelbe, leicht humose Sandschicht mit zahlreichen 

Gefäßscherben und Ziegeln des eingestürzten Daches (s. Katalog D, 1-2). Wandputz 

oder ein Bodenbelag konnten nicht festgestellt werden. Bei zwei mit Holzkohle ange- 

reicherten Flecken im nordöstlichen Viertel des Gebäudes könnte es sich um Feuer- 

stellen handeln.  

Für eine Rekonstruktion des Gebäudes gibt es nur wenige Anhaltspunkte. Die 

schwachen Mauern, das Fehlen von Bauschutt und einige Eisennägel (s. Katalog B, 

2) deuten auf einen Holz- oder Fachwerkbau mit Steinfundament hin. Das Dach war 

mit Ziegeln gedeckt. Vergleichbar ist das nur in den Abmessungen abweichende 

Gebäude D in Pesch, dessen Funktion ebenfalls noch nicht bestimmt werden konnte. 

Vielleicht waren es, wie H. Lehner meint, Schuppen, in denen Kultgeräte aufbewahrt 

worden sind“. Den zahlreichen Keramikfunden zufolge könnte es sich bei dem 

Gebäude in Abenden aber auch um eine Art Wirtschaftsgebäude oder Pilgerkantine 

gehandelt haben.  

 

 

Hof II 

 

6 m westlich von Gebäude I wurde der Grundriß einer weiteren Anlage vollständig 

aufgedeckt (Abb. 6). Es handelt sich um ein Rechteck von 9,30 x 9,10 m lichter 

Weite aus Sandsteinpfeilern. Ursprünglich haben vier an jeder Seite gestanden. Der 

südliche Eckpfeiler war ausgebrochen, zwei waren durch Baumwurzeln verdeckt. Ein 

Pfeilerpaar steht mit 1,72 m eng zusammen und hat vermutlich im Südosten den Ein- 

gang gebildet. Die Abstände der übrigen Pfeiler betragen von Mitte zu Mitte 

2,84-2,40 m. Zwischenwände, ein Bodenbelag, Spuren einer Innenbebauung oder 

Reste eines Daches wurden nicht gefunden. 

Die Pfeiler haben eine rechteckige Form (Grundfläche: 20 x 26-40 x 50 cm; Höhe: 

44-74 cm). Oberhalb des antiken Bodenniveaus sind sie abgebrochen. Die in den 

Sandsteinschutt eingegrabenen Unteıteile sind sehr stark verwittert. Wohl durch den 

Frost sind sie in die einzelnen Sedimentebenen zersprungen; in die Zwischenräume 

haben sich Baumwurzeln geschoben (Abb. 8). Die ursprüngliche Funktion der Pfeiler 

läßt sich aus einigen Bruchstücken des Oberteils erschließen, die neben Pfeiler IX 

 
 

 
8 
Pesch 95 f. Taf. 11,2. 



 

 

 

lagen. Eines dieser Fragmente (Abb. 7) weist an den Seiten und an der Oberkante 

3,5-5,7 cm tiefe, rechteckige Einschnitte auf, wie sie für römische Zaunpfeiler charak- 

teristisch sind9. 

Bei der rechteckigen Anlage von Abenden handelt es sich also um einen  

umzäunten Hof. 

Die Fundschicht innerhalb des Zaunes bestand aus rotgelbem, schwach humosem, 

Staubigem Sand, mit Geröll und Bruchstücken von zahlreichen Altären. Über den 

ganzen Innenraum verstreut lagen Bronzemünzen. Keramik war außerhalb des 

Hofes, neben dem Eingang und im Eingangsbereich konzentriert. Neben dem Ein- 

gang stand ein quadratischer Säulenschuh mit Basis. Ein Bruchstück der 

zugehörigen Schuppensäule lag umgestürzt daneben (Katalog G, 1). Da der Fund in 

keinem archi- 

 

 
9
 Pesch 81. - V. PETRJKOVITS a.a.O. (Anm. 1) 108 mit Anm. 17. - In diesem Zusammenhang sei 

erwähnt, daß in der Nähe von Abenden, in den Schmelzöfen der Villa rustica 'Am Hosrert' in 

Wollersheim, Teile solcher Zaunpfeiler als Spolien verbaut sind (V. PETRIKOVITS a.a.O. 121 Abb. 

16). Es ist denkbar, daß diese Stücke aus dem nur 4 km entfemıen Tempel von Abenden stammen. 



 
 

 

 

tektonischen Kontext steht, dürfte es sich um ein Votiv handeln. Schuppensäulen, 

nach den Untersuchungen von G Bauchhenß und P Noelke an die Juppiterver- 

rung geknüpft, fanden sıch auch im Matronenheiligtum von Pesch10 An mehreren 

Stellen des Innenraums wurden große Sandsteinquader beobachtet (Katalog F,108), 

dıe als Standflächen für Altäre gedient haben. Einige Gruben, dıe sıch ım Südwesten 

und im anschlıeßenden Außenbereich des Hofes nur als vage Verfärbungen 

abzeichneten, lassen sıch keınem Grundriß zuordnen. 
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 Pesch, Taf. 22, 7. - G BAUCHHENSS, die Iuppitergigantensäulen in der röm. Provinz  Germania 

superior. Bonner Jahrb.  Beih. 41 (1981) 62 ff. - P. NOELKE, Die Iupitersäulen und -pfeıler ın der röm. 

Provinz  Germanıa ınferior Ebd. 281 ff. - Zu einer Sclıuppensäule aus der Nähe des Matronen-

heiligtums von Zıngsheım. S. NOELKE ebd Nr 162. 



 

 
 
Ein umgrenzter, offener Weiheplatz ist auch aus dem Heiligtum von Pesch bekannt. 
Dieser wesentlich größere Hof (27 x 22 m) hatte eine niedrige Umfassungsmauer 
und zusätzlich zwei Kammern zu beiden Seiten des Eingangs. Im Inneren waren  
75 % der Altäre des gesamten Tempelbezirks konzentriert11. 
 
Mit den Anlagen I und II wurde in Abenden nur ein kleiner Teil des Heiligtums frei- 
gelegt. Es fehlt der Tempel; auch eine Umfassungsmauer, ein Brunnen und 
Nebengebäude sind noch zu erwarten. Während zwei südlich gelegene Suchschnitte 
keine Hinweise auf weitere Gebäude erbrachten, lassen Funde von Altar-
bruchstücken. 
(Katalog F, 105-106) in einem 35 m entfernten nördlichen Suchschnitt eine 
Ausdehnung in diese Richtung vermuten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

11 Pesch 88 ff. - Zu umzäunten Kultplätzen bei den Germanen J. DE VRIES. 
Altgerermanische Religionsgeschichte 1 2(l956) 275 ff. (Hinw. G. Schauerte). 



 



 



 

 



 



 

 

 

 



 



 



 



 



 



 

 



 



 



 



 



 



 



 



 

 



 



 

 

 



 



 

 



 



 



 



 



 



 



 

 
 

DATIERUNG, ZUSAMMENFASSUNG 
 
 

Zur Datierung des Heiligtums von Abenden sind die Keramik, die Münzen, die son- 
stigen Kleinfunde und die figürlich verzierten Altäre heranzuziehen. Die Gefäße 
gehören, wie oben ausgeführt, in die Zeit zwischen Hofheim- und Niederbieber-
horizont (69/70-190 n. Chr.). Die Münzreihe aus dem Hof beginnt mit Augustus 
und endet mit Prägungen des Marc Aurel für Faustina II. (161/176 n. Chr.). Den 
Schwerpunkt bilden Prägungen des 2._Iahrhunderts: Hadrian (3 Exemplare),  
Antoninus Pius (6 Exemplare) und Marc Aurel (3 Exemplare). Soweit die Altäre trotz 
ihres fragmentarischen Zustands eine Beurteilung erlauben, fügen sie sich in den Stil 
der frühesten Matronenreliefs, die nach dem Vettius~Stein von Bonn um 164 n. Chr. 
anzusetzen sind (vgl. oben). Von den sonstigen Kleinfunden ist die Scharnierfibel 
aus Gebäude I (Abb. 9,1; um 100 n. Chr.) datierend. Es liegen - mit Ausnahme der 
Singulären Münze des Claudius Gothicus - keine Funde des Jahrhunderts und 
jüngerer Zeit vor, so daß mit der Aufgabe des Heiligtums unter oder kurz nach Marc 
Aurel gerechnet werden kann. 
Mit dieser Datierung unterscheidet sich Abenden deutlich von den übrigen Matro- 
nenkultstätten – Pesch28, Zingsheim29, Nettersheim30, Fronhoven31, die alle bis weit 
in das 4. Jahrhundert fortbestanden. Das Schlußdatum ist auch deshalb ungewöhn- 
lich, weil das Ende des 2.Jahrhunderts für Niedergermanien keine Zeit religiöser, 
politischer oder sonstiger Veränderungen gewesen ist, die für den Abbruch einer 
Kultstätte verantwortlich gemacht werden könnten. Von der gleichzeitigen Krise im 
Römischen Reich, die mit den Markomannenkriegen und der Pest zusammenhing, 
scheint Niedergermanien nicht direkt betroffen gewesen zu sein“. Im Ausgrabungs- 
befund gibt es keinen Hinweis auf eine gewaltsame Zerstörung oder eine Brandkata- 
Strophe am Ende des 2.Jahrhunderts. Die Zerschlagung der Altäre ist offenbar im 
Zusammenhang mit systematischem Steinraub erfolgt. Die zahlreichen abgeschlage- 
nen Pulvini, Sockel und Giebel gegenüber wenigen Mittelstücken lassen erkennen, 
daß die Steine gleich an Ort und Stelle zugerichtet worden sind. Einige Steinfrag- 

 
 
 
28

 Pesch 74 ff. 

29
 W.SAGE, Ein neues Matronenheiligtum bei Zingsheim, Kr.Schleiden. Bonnerjahrb. 164, 1964, 297 

ff. 
30

 H. LEHNER, Das Heiligtum der Matronae Aufaniae bei Nettersheim. Bonnerjahrb. 119, 1910, 301 ff. 
31

 W. GAITZSCH u. J. HERRMANNS, Das Matronenheiligtum von Eschweiler-Weisweiler, Kr. Aachen, 
in Ausgr. im Rheinland '79/80. Kunst u. Altertum am Rhein 104 (1981) 122. 
32

 H. v. PETRIKOVITS, Rheinische Geschichte 1 (1978) 88 f. 



mente weisen Sägespuren auf. Ein Brand, der sich aus Rußspuren an einigen Altären 
erschließen läßt, hat erst nach dem Abbruch stattgefunden, denn es sind auch die 
Bruchflächen der Altäre geschwärzt. Weiterhin liegen aneinanderpassende Stücke 
vor, von denen das eine verbrannt, das andere unversehrt ist. 
Betrachtet man allerdings den Befund im Rahmen der engeren Regionalgeschichte, 
wie sie durch H. von Petrikovits dargestellt worden ist“, so lassen sich doch einige 
Anhaltspunkte zur Erklärung der besonderen Situation in Abenden anfühı-en. So ist 
auffällig, daß die Villae rusticae und die Metallschmelzbetriebe, die H. von Petriko- 
vits südlich Berg vor Nideggen festgestellt hat, etwa in der Zeit beginnen, in der das 
Heiligtum von Abenden aufgegeben wurde“. Daß die beim Bau der Schmelzöfen 
'Am Hostert' verwendeten Spolien durchaus aus dem nur 4 km entfernten Tempel 
von Abenden stammen können, wurde bereits gesagt". Schließlich ist interessant, daß 
am Ostrand des von H. von Petrikovits untersuchten Areals Weihaltäre entdeckt wor~ 
den sind, die auf ein zweites Heiligtum der Matronae Veteranehae hinweisen 3°. Wie 
L. Hahl gezeigt hat, liegen hier Exemplare mit deutlichen Stilmerkmalen des 3. Jahr- 
hunderts vor”. Es hat den Anschein, daß sich mit dem Aufblühen der Wirtschaft in 
den Ansiedlungen südlich Berg vor Nideggen auch der kultische Mittelpunkt hierhin 
verlagerte und die Verehrung der veteranehischen Matronen in der Gegend von Wol- 
lersheim und Embken fortgesetzt wurde. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 


